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Die Anden vor Pizarro (bis 1532)

Als die spanischen Konquistadoren 1532 Peru betraten, in Caja-
marca den letzten Inka Atahuallpa gefangen nahmen und bald
darauf die Hauptstadt Cusco erreichten, trafen sie auf eine neue,
erstaunliche Welt. Was die Handvoll Spanier da gewissermaßen im
Handstreich genommen hatte, war ein komplexes, religiös-militä-
risches Staatswesen, das bis kurz zuvor eine absolute Kontrolle
über sein riesiges Territorium (ca.1 Million km2) ausgeübt hatte.

Ein ökonomisches System ohne Hunger, ein ausgeklügeltes Ver-
sorgungssystem mit befestigten Straßen, Brücken, Festungen und
Vorratslagern, eine Sozialordnung, die Unterwerfung und obligato-
rischen Dienst für Inka, Staat und Gemeinschaft mit Sicherheit und
Schutz vergalt: ein imperialistischer, theokratischer Militär-«Sozia-
lismus», streng hierarchisch, von oben nach unten organisiert.

Als Pizarro in die Anden vordrang, befand sich dieses Reich in
der schwersten Krise seiner Geschichte. Ein blutiger Bürgerkrieg
zwischen den Halbbrüdern Atahuallpa und Huascar, die beide die
Inkakrone ihres Vaters Huayna Capac beanspruchten, hatte das
Land in ein Chaos gestürzt. Nur so ist der schnelle Sieg der Spanier
in Peru zu erklären.

Die inkaische Welt, die so abrupt zerstört wurde, war nicht von
heute auf morgen entstanden. Auch wenn das historische Inkareich
– was oft vergessen wird – nur eine sehr kurze Zeitspanne umfasste
(nicht viel mehr als hundert Jahre), so stand dahinter doch eine
Geschichte von mehreren tausend Jahren, in denen sich die Bewoh-
ner der Anden in ihrer Umwelt einrichteten und ihre Kultur ent-
wickelten.

Die frühen Kulturen

Die ältesten Spuren menschlicher Besiedelung in den Anden sind
über 21 000 Jahre alt. Funde, die von einer wirklichen Entwick-
lung der Andenbewohner zeugen, datieren jedoch erst vom Ende
der letzten Eiszeit, also etwa der Zeit um 8000 vor Christus, als
sich die Gletscher von den Kordilleren und dem Altiplano zurück-
zogen. Die Menschen dieser Epoche lebten als Nomaden, vorzugs-
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ten einer grandiosen, mit Schieferplatten übersäten Berglandschaft,
be�ndet sich die höchste Skipiste der Welt (5400 m).

In der Ostkordillere haben die drei wichtigsten hydrogra-
phischen Systeme Boliviens ihren Ursprung: das zum Amazonas-
gebiet führende Madeirabecken im Norden, das Becken des Pilco-
mayo im Süden und das geschlossene hydrographische System
des Titicaca-Sees im Westen. Die Ostkordillere ist gleichzeitig eine
große natürliche Barriere für die feuchten Winde aus dem östlichen
Tie�and und so mitverantwortlich für das trockene Klima des
Altiplano. In der Königskordillere liegen die wesentlichen minera-
lischen Schätze Boliviens.

Der Altiplano

Zwischen den beiden Kordilleren liegt das Hochplateau des Alti-
plano mit einer Durchschnittshöhe von 3800 m und einer Fläche
von rund 200 000 km2. Der Altiplano verdankt seine Entstehung
den Gletscherablagerungen der beiden Kordilleren. Mehrere Hü-
gelketten teilen es in verschiedene Becken.

Das größte und wichtigste Becken des Altiplano ist das des Titi-
caca-Sees. Mit seinen 8300 km2 Wasserober�äche und einer mittle-
ren Wassertemperatur von 12 Grad mildert er das sonst kalte und
trockene Klima des Hochplateaus in seinem nördlichen Abschnitt.
Dennoch ist das Leben auf dem Altiplano nie einfach gewesen.
«Das geizige Land», wie ein bolivianischer Dichter die Puna der
Hochebene genannt hat, diente schon in uralten Zeiten als Weide-
land für die südamerikanischen Kameloide, die Lamas, Alpakas
und Vikuñas. Mit den Hochkulturen, insbesondere mit Tiahua-
naco, begann der systematische Anbau von Kartoffeln, Quinua
(einer Art Hirse) und (an den Uferregionen des Sees) Mais. Auch
heute noch ist der Altiplano ein bedeutendes landwirtschaftliches
Gebiet Boliviens und in seinem nördlichen Teil dicht besiedelt. Die
fortschreitende Erosion macht das Leben allerdings immer kärg-
licher. Naturkatastrophen, wie Überschwemmungen und Dürren,
haben es in den letzten Jahren zu einem der ärmsten Gebiete des
Landes gemacht.

Der einzige Ab�uss des Titicaca-Sees, der Desaguadero, führt
zum 300 km südlich gelegenen Popoó-See (2800 km2) in der Nähe
des Minenortes Oruro. Der südliche Teil der Hochebene besteht im
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ANHANGVerzeichnisder wichtigsten Abkürzungen

ADNAcción Democrática Nacionalista (Partei des Ex-Diktators
Banzer)

CICCounterIntelligence Corps (US-Geheimdienst)
COBCentral Obrera Boliviana (Gewerkschaftsdachverband)
ComibolCorporación Minerade Bolivia (Staatliche Minengesell-

schaft)
CONDEPAConciencia de Patria (Gewissen desVaterlandes;1989 von

Carlos Palenque gegründete Partei)
CSUTCBConfederación Sindical Única deTrabajadores Campesinos

de Bolivia (EinzigerGewerkschaftsdachverband derKlein-
bauern Boliviens)

EGTKEjército GuerrilleroTúpac Katari (GuerillaheerTúpac Ka-
tari)

FPNFrente Popular Nacionalista (Allianz vonMNRund Falange
Anfang der 1970er Jahre)

FRIFrente Revolucionario de Izquierda (Revolutionäre Front
der Linken)

FSBFalange Socialista Boliviana (Rechtspartei nach demVorbild
der spanischen Falange)

FSTMBFederación Sindical deTrabajadoresMineros de Bolivia
(Gewerkschaft der Bergarbeiter)

IU IzquierdaUnida (1988 gegründetes linkesWahlbündnis)
MASMovimiento al Socialismo (Bewegung zum Sozialismus)
MBLMovimiento Bolivia Libre (Bewegung Freies Bolivien)
MIRMovimiento dela Izquierda Revolucionaria (Bewegung der

revolutionären Linken)
MNRMovimiento Nacionalista Revolucionario (Nationalrevolu-

tionäre Bewegung)
MRTKLMovimiento RevolucionarioTúpac Katari de Liberación

(Revolutionäre BefreiungsbewegungTúpac Katari)
PDCPartido Demócrata Cristiano (Christdemokraten)
PIRPartido dela Izquierda Revolucionaria (Prosowjetische Par-

tei in den 1940er Jahren)
PODEMOSPoder Democrático y Social (Demokratische und soziale

Macht) – seit 2006 größte Oppositionsgruppe im Kongress
PORPartido Obrero Revolucionario (Trotzkistische Partei)
PRAPartido RevolucionarioAuténtico (Abspaltung von der

MNR1960 unterWalter GuevaraArce)
PRINPartido Revolucionario de Izquierda Nacional (Abspaltung

von derMNR1964 unterJuan Lechín)
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weise in Höhlen, und als Jäger und Sammler wie ihre europäischen
Zeitgenossen. Im Laufe der nächsten Jahrtausende domestizierten
sie einige Tiere, vor allem die amerikanischen Kameloide, das
Guanaco und das Lama. Sie begannen mit dem Anbau von Feld-
früchten – Kartoffeln, Mais, Quinua – und entwickelten erste reli-
giöse Systeme, deren hervorstechendes Kennzeichen die Dualität
von Ordnung und Chaos war, dargestellt als Lama und Puma. Die
wichtigsten Werkstoffe dieser Periode, die weder Keramik noch
Metall kannte, waren Knochen und Steine.

Etwa um 2500 vor Christus hatte die Landwirtschaft einen Um-
fang erreicht, der eine echte Ansiedlung ermöglichte. Die Stämme
gaben das Höhlenleben auf und begannen, Dörfer zu gründen. Zur
gleichen Zeit entstanden – getrennt von diesen Siedlungen – erste
religiöse Kultstätten. Diese Anlagen waren zumeist kreisförmig
und wiesen als besonderes Merkmal in Stein gehauene Lamaköpfe
auf – ein Hinweis auf die Bedeutung, die dieses Kameloid für die
Andenbewohner hatte. Langsam lernten die Menschen in dieser
Zeit auch den Umgang mit Ton und Metallen. Die ältesten Kera-
mikfunde in den Anden datieren von 1800 vor Christus, die ältes-
ten Metallbearbeitungen (Kupfergegenstände in der Gegend von
Oruro) von 1100.

Um etwa 1000 vor Christus entsteht die erste Hochkultur im
zentralen Bergland von Peru: Chavín de Huantar (benannt nach
ihrem Fundort). Chavín, das über erweiterte Kenntnisse in der
Landwirtschaft und im Fischfang verfügt, breitet sich im Laufe der
nächsten Jahrhunderte von seinem Zentrum, einer Kultstätte mit
Tempeln und öffentlichen Gebäuden, über weite Gebiete des Hoch-
lands und der Küstenregion aus. Auch die Gebiete um den Titi-
caca-See werden von diesem ersten «Horizontstil» der Anden zu-
mindest beein�usst, was sich an verschiedenen Funden der Gegend,
insbesondere Metallgegenständen, zeigen lässt. Chavín beherrscht
die Anden bis ins erste vorchristliche Jahrhundert und wird dann
von verschiedenen bedeutenden, aber lokal beschränkten Kulturen
abgelöst: Moche (oder Mochica) an der nördlichen, Nazca an der
südlichen Küste Perus, Recuay im nördlichen Bergland und schließ-
lich Tiahuanaco auf dem Altiplano. Diese vier Kulturen entwickeln
sich fast parallel zueinander. Dank der großen Entfernungen und
aufgrund des ihnen reichlich zur Verfügung stehenden Raumes
kommt es weder zu Kriegen noch zu Eroberungen zwischen ihnen.
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Tiahuanaco:
Das Rätsel der tausend Jahre

Tiahuanaco, als einzige dieser Kulturen auf dem Boden des heuti-
gen Bolivien gelegen, wird heute als historischer Grundstein der
bolivianischen Geschichte betrachtet. Das Zentrum von Tiahua-
naco liegt 16 km südlich des Titicaca-Sees und ist die archäolo-
gische Attraktion Boliviens.

Kultur der Rätsel: Statuen in Tiahuanaco
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keine großen Einkaufsmöglichkeiten.Mit seinenvielfältigen Land-
schaften und seinen vielen verschiedenen Kulturen und Bevölke-
rungsgruppen bietet Bolivien demwirklich interessierten Reisen-
den jedoch ein Prisma Lateinamerikas mit all seinen Schönheiten,
aber auch mit all seinen Problemen.



Jahrzehntelang lebte Barbie,der 1951 mit Unterstützung des
amerikanischen GeheimdienstesCICnach Bolivien gekommen
war,unter demNamenAltmann als wohlgelittenes Mitglied der
deutschen Community in La Paz,die zumTeil einfach nicht
wusste,wer er war, zumTeil dies sehr genau wusste und ihn als
alten «Kameraden» deckte.Obwohl er bereits 1972 enttarnt
wurde und einAuslieferungsgesuch der französischen Regierung
gegen ihn vorlag,dauerte es bis 1983,dass er schließlich unter Siles
Zuazo (der ihn 1957 als«KlausAltmann» eingebürgert hatte) ab-
geschoben wurde.ImSommer 1987 wurde Barbie in Lyon zu le-
benslänglichemZuchthaus verurteilt,erstarb 1991.Fast alle Deut-
schen und Deutschstämmigen im Lande habeneinen festen Platz
in der bolivianischen Oberschicht,mit der sie sichmehr als die
meisten anderen Mitglieder der ausländischen Kolonie vermischt
haben.

Inden letzten fünfzig Jahren waren die Beziehungen zwischen
der Bundesrepublik und Bolivien freundschaftlich.Der Gesamt-
umfang der öffentlichen Entwicklungshilfe derBRDfür Boli-
vien zwischen 1950 und 1989 betrug rund 750Millionen DM.
Auch in den nachfolgenden Jahren stand Bolivien immer imFokus
der deutschen Entwicklungshilfe,insbesondere bei derArmutsbe-
kämpfung.Für den Zeitraum 2007/ 2008wurden 52Millionen
Euro an Hilfen zugesagt – 35Millionen für�nanzielle,17Millio-
nen für technische Zusammenarbeit.Damitist Deutschland hinter
denUSAund Japan derzeit der drittgrößte bilaterale Geber. Die
Hilfe ist breitgefächert undreichtvonlandwirtschaftlichen Ent-
wicklungsprojekten über Projekte derWasserversorgung undAb-
wasserentsorgung bis zu Hilfen bei derVerwaltungs- und Justizre-
formsowie der Stärkung der Zivilgesellschaft.

Esgibt ein Goethe-Institut inLa Paz,eine lutheranische Kirche
und eine deutsch-bolivianische Handelskammer. Die ursprüng-
lich deutsche Bierbrauerei ist inzwischen – ohne Schaden für das
Bier – in bolivianische und später in argentinische Hände überge-
gangen.

Rund einViertelder ausländischenTouristen,die nach Bolivien
kommen,sind ausdemdeutschsprachigen Raum.Leider «ma-
chen» sie Bolivien in den meisten Fällen in nur zwei bis dreiTagen.
Die Gefahr eines zerstörerischen Massentourismus existiert in Bo-
livien nicht.Esgibt wederStrände noch feine Resorts und auch
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Tiahuanaco ist die Kultur des Ungewissen und der Rätsel. Fra-
gen und widersprüchliche Theorien überwiegen bei Weitem gesi-
cherte Erkenntnisse. Nicht einmal über den Ursprung des Namens
besteht Einigkeit. Es gibt über ein halbes Dutzend Theorien dazu.
Die zwei attraktivsten zeigen die Bandbreite der Mutmaßungen:
Nach der einen leitet sich der Name von Tia = Ufer und huanaco =
vertrocknet ab, bedeutet also «vertrocknetes Ufer». Die andere
setzt den Namen aus Ti = Abkürzung von inti = Sonne, wawan =
Sohn und hake = Volk zusammen, womit Tiahuanaco sehr passend
zum «Volk der Söhne der Sonne» wird.

Doch mit dem Namen fangen die Fragen erst an. Woher kam
das Volk der Tiahuanacos? Wie und warum verschwand es wie-
der? Wie und woher transportierte es die riesigen Steinblöcke?
Welche Bedeutung haben sie? Wie fast alle altamerikanischen Kul-
turen hinterließ auch Tiahuanaco keine geschriebenen Quellen.
Die ältesten schriftlichen Dokumente stammen aus der Zeit der
spanischen Chronisten des 16. und 17. Jahrhunderts, aus einer Zeit
also, zu der diese Kultur bereits mehr als dreihundert Jahre er-
loschen war. Es bleiben ansonsten nur die Ausgrabungen und die
mehr oder weniger phantasievolle Analyse der steinernen und tö-
nernen Funde.

Tiahuanaco, soviel ist gesichert, benötigte eine lange Zeit der
Entwicklung, bis es zum zweiten Horizontstil der Anden wurde.
Im Allgemeinen teilt man seine Geschichte in drei Perioden: die
Siedlung, die Stadt und das Imperium.

In den ersten 600 Jahren seiner Geschichte beschränkten sich die
Macht und der Ein�uss Tiahuanacos auf die unmittelbare Umge-
bung des Zentrums am Titicaca-See. Erst im 7.nachchristlichen
Jahrhundert wurde aus der kleinen Ansiedlung eine wirkliche städ-
tische Kultur. Imposante Gebäude und Anlagen werden errichtet,
Keramik, Skulpturen und Monumente entstehen, die Textilindus-
trie beginnt zu �orieren. Es ist die Zeit, in der die klassischen For-
men ausgearbeitet werden: das Treppensymbol, die anthropomor-
phen und zoomorphen Gebilde. Auch die riesigen Monolithen
werden in dieser Zeit aufgestellt.

Im 10. Jahrhundert wandelt sich die politische Struktur in den
Anden. Die Zeit der begrenzten lokalen Mächte ist vorbei. Tiahua-
naco beginnt sich auszudehnen und wird zum ersten Versuch, im
Andenraum ein Großreich zu errichten. Sein Ein�uss reicht – zu-
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standen in La Paz,Oruro und Cochabamba deutsche Schulen.
Die deutsche Schule «Mariscal Braun» in La Paz gilt heute als
eine der besten des Landes und verfügt über einen der prachtvolls-
ten Gebäudekomplexe Boliviens.Seit 1911 bestand eine deutsche
Militärmission in La Paz.Eine Reihe von Of�zieren so etwa der
Leiter der Mission,General Kundt,half während der 1920er und
30 erJahre beimAufbau und der Reorganisation der bolivianischen
Armee und versorgte die deutsche Rüstungsindustrie mitAuf-
trägen aus Bolivien.Dass sich unter diesen Beratern eine beträcht-
liche Anzahlspäter bekannt gewordener Nationalsozialisten be-
fand – etwa SA-Chef Ernst Röhm–,bestimmte die Beziehungen
Boliviens zu Hitler-Deutschland in den 1930er Jahrenentschei-
dend mit.

Ein Teil der deutschen Kolonie schwenkte 1933 sehr schnell
auf die Nazi-Linie ein.Bereits 1934 feierte man an der Deutschen
Schule Führers Geburtstag,bildeten sich Ortsgruppen derNSDAP
im ganzen Land.Der Ein�uss der faschistischen Ideologie im poli-
tischen Leben Boliviens in dieser Zeit hing auch mit der Rührigkeit
dieser Gruppen zusammen.

Auf Drängen derUSAbrach die bolivianische Regierung 1941
die militärischen,wirtschaftlichen und politischenBeziehungen zu
Nazi-Deutschland ab.Der geradeentstandenenMNRwurde vor-
geworfen,einen faschistischenAufstand geplant zu haben.Inder
Tathatte das Deutsche Reich dieMNR-Zeitung «La Calle» eine
Weile mit�nanziert.Nachdem dieUSAden Achsenmächtenden
Krieg erklärt hatten,trat Bolivien im Januar 1942 insLager der
Alliierten ein.DieMNRlöste sich in den folgenden Jahren von
ihren faschistischen Gefolgsleuten.

Noch während des ZweitenWeltkriegs siedelten sicheinige
aus politischen oder rassischen GründenVerfolgte des National-
sozialismus in Bolivien an.Von den rund 35000dieser Gruppe –
zumeist Juden – blieb aber nur einTeil für immer im Lande.
Auf diese Flüchtlinge folgte nach demKrieg eine ganz andere
Gruppe von Deutschen,die es – nicht zuletzt wegen der altenVer-
bindungen aus derVorkriegszeit – nicht selten zu ein�ussreichen
Stellungen brachten.Der ehemalige SS-Sturmführer und Chef der
Gestapo von Lyon zwischen 1942 und 1944,Klaus Barbie,ist
sicherlich der bekannteste,wenn auch keineswegs der einzige die-
ser Gruppe.
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mindest kulturell – vom Norden Perus bis in die nördlichen Be-
reiche des heutigen Argentinien und Chile. Das Zentrum der Macht
verlagert sich mit der Huari-Kultur zwar in die Gegend des heu-
tigen Ayacucho im zentralen Bergland Perus, aber Tiahuanaco
selbst bleibt eine Kultstätte erster Ordnung und behält auch wei-
terhin seine Bedeutung.

In dieser Zeit beginnt, was man in der Archäologie zu Recht
oder zu Unrecht die Dekadenz nennt. Der künstlerische Ausdruck
in der Architektur, in den Skulpturen und den Keramiken wird im-
mer raf�nierter und ausgeklügelter. Die Übertreibung in den De-
tails deutet darauf hin, dass die Künstler Tiahuanacos nichts mehr
zu sagen hatten.

Das Ende Tiahuanacos wird in der Forschung zumeist mit der
schnellen Expansion des Reiches in Verbindung gebracht. Offen-
bar tauchten organisatorische Probleme auf. Der schnelle Zuwachs
der Bevölkerung mag zu ökonomischen Krisen geführt haben. Es
ist auch nicht ausgeschlossen, dass Naturkatastrophen, wie Über-
schwemmungen und Trockenheiten, das abrupte Ende des Reiches
als politisches Machtzentrum herbeigeführt haben.

Mittelalter: Die Aymara-Fürstentümer

Mit dem Verschwinden Tiahuanacos Anfang des 13. Jahrhunderts
beginnt im Andengebiet eine Art Mittelalter. Die verschiedenen
Stämme organisieren sich als kleine Fürstentümer und Födera-
tionen. Eine ihrer wesentlichen Beschäftigungen wird der Kampf
mit dem Nachbarn.

Eine beherrschende Stellung in diesem neuen Zeitalter nehmen
im Verlauf der nächsten Jahrhunderte die Aymara-sprechenden
Stämme des nördlichen Altiplano ein. Sie entwickeln dabei äußerst
komplexe staatliche Organisationsformen. Die Grundlage und
Keimzelle dieser Aymara-Fürstentümer und ihrer Föderationen
bildet – wie auch später bei den Inkas – das Ayllu, die Dorfge-
meinschaft oder Sippe. Entsprechend alten Regeln teilen sich diese
Ayllus jeweils in eine obere Hälfte (Janansaya) und in eine untere
(Urinsaya) Hälfte. Jede dieser Hälften verfügt über ihren eigenen
Führer, den Jilakata.

Das im Ayllu praktizierte System des gemeinschaftlichen Wirt-
schaftens ist jedoch nur eine Ebene der sozialen Organisation. Da-
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Sender Canal 7 zurVerfügung,der inzwischen zu einem of�ziellen
Regierungssender geworden ist und direkt vom Büro des Präsiden-
ten (ministerio dela presidencia) verwaltet wird.

Neben diesen Sendern gibt es noch einige religiöse Kanäle so-
wie auch ein privates Kabelprogramm.Das erlaubt es wohlhaben-
den Bolivianern,rund 70 vor allem US-amerikanische Programme,
aber auch die DeutscheWelle und ähnliche Sender zu empfangen.
Das Kabelprogrammkostet ca.30Dollar pro Monatund ist damit
nur für einen sehr geringenTeil der Bevölkerung erschwinglich.

Die Deutschen in Bolivien

Bolivien warnie ein bedeutsames Einwandererland,Was die deut-
scheEinwanderung angeht,die eine gewisseTradition in Bolivien
hat,so ist es wenigerdie Zahl – es handelt sich um einigeTausend,
verstreut über Jahrzehnte – als der Ein�ussin Wirtschaft und
Politik,der die Deutschen zur bedeutsamsten ausländischen Kolo-
nie gemacht hat.Dass diese Einwanderer zu verschiedenen Zeiten
höchst unterschiedlicherProvenienz waren,ergibt sich ausder
deutschen Emigrationsgeschichte.

Nachdem Alexandervon Humboldt zuAnfang des 19.Jahr-
hunderts Südamerika jahrelang bereist,erforscht und später aus-
führlich beschrieben hatte (und damit den Ruf «deutscherWissen-
schaft und Gründlichkeit» in der NeuenWelt begründete),waren
es nach ihm vor allem deutsche Militärs,Techniker und Geschäfts-
leute,die ihrenWegindie Andenfanden.Marschall Otto Philip
Braun aus Kassel,ein Mitstreiter Bolívars und Sucres,schrieb sich
in dieAnnalen der Frühzeit der bolivianischen Republik ein und
machte später noch als Minenbesitzer von sich reden.Gegen Ende
des Jahrhunderts hatte sich bereits eine ganze Reihe deutscher
Kau�euteund Industrieller auf denAltiplano,aber auch insTief-
land und sogar in den Dschungel gewagt.Kautschuk,Chinarinde,
Textil- und Holzindustrie,Bergbau und – natürlich – Brauereien
boten deutschemKapital und «deutschem Fleiße» eine Reihe von
Investitionsmöglichkeiten.Seit jener Zeit sind einige der bedeu-
tendsten Handels�rmenBoliviens in deutschen Händen.

Bereits 1881 wurde in La Paz ein Deutscher Club gegründet,
und auch Gesangs- und Kegelvereine blieben nicht aus.1923 ent-
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neben und darüber existierte die Aristokratie der Kurakas, regio-
naler Feudalherren, die eigenes Land besitzen und die von ihnen
regierten Ayllu-Mitglieder zu Arbeiten heranziehen können. Darü-
ber hinaus stehen den Kurakas noch die Yanaconas zur Verfügung,
eine eigene Klasse von Sklaven und Dienern – manchmal durchaus
in gehobenen Stellungen.

Bis zur Mitte des 15. Jahrhunderts gelingt es den Aymara-Fürs-
tentümern, zum dominierenden System des südlichen Andenbe-
reichs zu werden. Die Fürstentümer greifen im Lauf der Zeit weit
über das Hochplateau hinaus. Es entwickelt sich ein regelrechtes
Kolonialsystem, das schließlich sämtliche ökologische Stufen der
Anden umfasst. Durch lebhaften Austausch mit den in die Sub-
puna, die Yungas und an die Küste entsandten Kolonisten kom-
men die Aymaras so in den Genuss der ganzen Vielfalt der andinen
Produkte.

Dabei sind die Aymaras keineswegs das einzige Volk in dieser
Gegend. Mitten unter ihnen leben andere Stämme, die – zumindest
was ihre Sprache und Kultur angeht – von den Aymaras durchaus
respektiert werden. Der wichtigste und bekannteste Stamm ist der
der Urus, dessen Sprache Puquina sich bis ins 20. Jahrhundert er-
halten hat. Politisch und ökonomisch werden die Urus, über deren
Ursprünge wenig bekannt ist (manche Forscher halten sie für das
alte Volk der Tiahuanacos), von den Aymaras immer mehr ver-
drängt. Die letzten Abkömmlinge der Urus leben heute auf den
schwimmenden Schil�nseln in der Bucht von Puno und sind zu
einer Touristenattraktion geworden.

Die Inkas: Cusco und das Tahuantinsuyo

Aber auch den mächtigen Aymaras schlägt die Stunde. Jenseits
des Titicaca-Sees erwächst ihnen – gerade als sie auf der Höhe
ihrer Macht sind – mit den Quetschuas ein mächtiger und be-
drohlicher Gegner: das inkaische Reich. Dieses Tahuantinsuyo
(«Reich der vier Weltgegenden») mit dem Zentrum Cusco beginnt
unter dem neunten Inka Pachakutec, teils auf friedlichem, teils
auf kriegerischem Wege sich die Aymara-Fürstentümer einzuver-
leiben. Binnen kurzer Zeit werden die Aymaras, die wegen ihrer
internen Streitigkeiten wenig militärischen Widerstand leisten, so
zu einem Teil des Inkareiches und zu einer der vier Weltgegenden.
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